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Für Daniel,
Du hast mir beigebracht zu lächeln,
als es mir schlecht ging –
ich tief im Innersten sterben wollte.
Und weil Du es konntest,
hast Du es mir wieder genommen.
 
 
 
 
 
Kapitel 1
 
Alexis hatte nie vorgehabt, zurückzukehren. Nicht auf den Tennisplatz, nicht in die Welt des Sports, und schon gar nicht in die Nähe der Menschen, die ihm früh beigebracht hatten, dass es dort keinen Platz für ihn gab.
Und doch stand er hier, zwischen fremden Gesichtern und dem vertrauten Duft der roten Asche und neu bespannten Schlägern. Die Umarmung der Vergangenheit war erstickend und doch zog etwas – oder jemand – an einer Seite von ihm, die er längst begraben geglaubt hatte.
Leon Brunner. Er stand keine fünf Meter von Alexis entfernt und lachte in einer Weise, die es unmöglich machte, den Blick von ihm abzuwenden. Es war nicht nur sein Lachen – tief und ehrlich, als würde es alles in ihm durchdringen – sondern auch die Art, wie es ihm gelang, im Mittelpunkt zu stehen, ohne es zu versuchen. 
Mit seinen 1,93 wirkte er noch größer als es während dem vorherigen Spiel den Anschein machte. Leon hatte sein Davis Cup Einzel gegen Frankreich vor einigen Minuten klar und deutlich gewonnen, was er nun auf dem Platz mit seinen Mannschaftskameraden ausgiebig feierte. Normalerweise würde Alexis jetzt das Stadion verlassen und sich auf den Weg nach Hause machen, doch er hatte bei einer Spendenverlosung ein Meet and Greet mit eben jenem Leon Brunner gewonnen. Eigentlich hatte er sich entschieden, die Karten zu verschenken, doch Sarah, seine Mitbewohnerin und beste Freundin, hatte ihn letztendlich überredet, hinzugehen. 
Leon stand noch immer auf dem Platz. Alexis beobachtete ihn, wie er seine Schläger, seine vom Schweiß getränkten T-Shirts und seine abgenutzten Schuhe in seine Tasche packte. Jede Handbewegung war schon hundert Mal ausgeübt, jeder Griff bis ins Detail automatisiert worden. Alles hatte seinen eigenen Platz in der Tasche. 
Der Tennisplatz war nicht nur ein Ort voller Präzision und Leidenschaft, sondern bot auch eine Bühne für faszinierende Eigenheiten und Aberglauben. Jeder Tennisspieler hatte seine eigenen Marotten und Rituale. Rafael Nadal berührte einst bei einem Seitenwechsel niemals die Linien und die Etiketten seiner Wasserflaschen mussten immer in Richtung des Spielfelds zeigen. Roger Federer hatte eine besondere Vorliebe für die Zahl acht. Egal ob es sich dabei um acht Handtuchabreibungen vor dem Spiel handelte oder dass er genau acht Schlucke Wasser während des Seitenwechsels zu sich nahm – die Zahl Acht durchzog seinen ganzen Spielaufbau. 
Bei Leon Brunner waren es die neongrünen Schnürsenkel, die in einer bestimmten Art und Weise gebunden werden mussten, und zwei silberne Ketten, die er nicht mal zum Schlafen abnahm. 
Alexis‘ Blick blieb auf Leon haften. Seine breiten Schultern kamen unter seinem weißen, schlichten Poloshirt deutlich zur Geltung. Seine Arme waren die eines durchtrainierten Athleten, von der Sonne leicht gebräunt, sehnig und muskulös. Seine Hände wirkten wie geschaffen, um einen Schläger zu führen. 
Und dann war da noch sein Gesicht. Seine Wangenknochen, so scharf, dass sie eine Skulptur hätten inspirieren können, mit einem leichten Hauch von Bartstoppeln, der ihm eine rauere Eleganz verlieh.
Aber es waren Leons Augen, die Alexis gefangen nahmen. Ein warmes, aber zugleich intensives Blau, das an einen klaren Sommerhimmel erinnerte. Es war, als könnte man darin ertrinken – und gleichzeitig darin Trost finden. Sein dunkelblondes Haar war zerzaust, wie ein Tribut an die vielen Momente, in denen er sich auf dem Platz mit einem Handtuch über den Kopf gefahren hatte. Es schien ihm egal zu sein, und genau das machte ihn noch faszinierender. 
Es war eine Mischung aus unnahbarer Perfektion und natürlicher, fast unfreiwilliger Schönheit. Und obwohl Alexis wusste, dass er sich von diesem Moment hätte lösen sollen, konnte er nicht anders, als ihn weiter anzusehen.
»Ist er das?«, zupfte Sarah fragend an Alexis Ärmel. 
Alexis nickte nervös. In seiner Schwärmerei hatte er komplett vergessen, dass Sarah neben ihm stand. Sarah war nicht nur seine Mitbewohnerin, er hatte bereits sein halbes Leben mit ihr geteilt. Damals, als er mit seinen Eltern Zypern verlassen hatte, war sie die erste in seiner neuen Klasse gewesen, die ihn freundlich empfang und diese Freundschaft hatte bis heute Bestand. Er konnte sich ein Leben ohne Sarah nicht mehr vorstellen.
»Also, wenn du ihn nicht willst, ich bin hier, frei und willig.« Sie lachte so laut, dass sich alle umdrehten und in ihre Richtung blickten. 
»Na, Danke«, flüsterte Alexis, »genau die Art von Aufmerksamkeit, die ich mir vorgestellt habe.« 
»So schüchtern bist du doch nicht, Sweetie. Ich hab da schon andere Geschichten gehört von ...«
»Sarah, halt endlich die Klappe«, unterbrach er sie und hielt ihr reflexartig die Hand vor den Mund. »Es reicht! Er kommt auf uns zu, wehe, du sagst was. Das ist mir eh schon unangenehm genug.« 
»Du bist Alexis, oder?« Leons Stimme war tiefer, als Alexis erwartet hatte, und klang, als würde sie direkt in seiner Brust widerhallen.
Er nickte nur, die Worte blieben ihm im Hals stecken.
Leon streckte ihm seine Hand entgegen, und für einen kurzen Moment war er sich nicht sicher, ob er sie ergreifen konnte, ohne dass Leon spüren würde, wie seine Finger zitterten. 
»Leon«, stellte er sich vor, obwohl es niemanden in diesem Stadion gab, der nicht wusste, wer er war.
Alexis antwortete mit einem kurzen, fast scheuen »Ich weiß.« 
Leon hielt weiter seine Hand ausgestreckt, geduldig, als wüsste er, dass Alexis Zeit brauchte. Schließlich ergriff er sie. Leons Griff war fest, aber nicht überheblich, und die Wärme seiner Haut fühlte sich erschreckend angenehm an. Seine Handflächen waren leicht rau von Jahren des intensiven Trainings, aber gleichzeitig strahlten sie eine seltsame Sanftheit aus.
»Freut mich, dich kennenzulernen«, sagte Leon, mit einem Lächeln, das sowohl ehrlich als auch entwaffnend war. Seine Zähne waren gerade und weiß, aber nicht übertrieben perfekt, und ein Grübchen tauchte auf seiner rechten Wange auf, sobald das Lächeln sein Gesicht erreichte.
»Ja, ähm ... mich auch«, brachte Alexis schließlich hervor, während er hoffte, dass sein Erröten nicht zu offensichtlich war.
Leon trug wie zuvor beim Spiel ein schlichtes, weißes Poloshirt, das enger als sein Spielshirt an seinen Schultern anlag und seine muskulösen Arme betonte. Sein dunkelblondes Haar durchzog ein warmer, goldener Schimmer, der in der untergehenden Sonne fast leuchtete. Sein Haar war zerzaust und wirkte wie der ideale Kompromiss zwischen sorglos und absichtlich gestylt. Einige seiner Strähnen klebten leicht an seiner Stirn, ein Überbleibsel des Spiels, und Alexis spürte den absurden Drang, sie zur Seite zu streichen.
»Hast du Lust, ein bisschen zu plaudern, so wie es aussieht, gehöre ich die nächsten zwei Stunden dir allein?« Leons Blick wanderte kurz zu Sarah, die immer noch neben Alexis stand. Sie grinste breit und hatte eindeutig Spaß daran, ihn in Verlegenheit zu sehen. »Oder würde ich dich von etwas abhalten?«
»Nein, nein«, sagte Alexis schnell und vielleicht ein bisschen zu laut. »Ich ... äh ... klar, gern.«
Leon lachte leise. »Super. Lass uns doch da hinten etwas trinken gehen.« Er deutete auf eine kleine Ecke des Clubhauses, wo ein paar Tische unter einem weißen Sonnenschirm standen.
»Ich lasse euch zwei dann mal allein«, sagte Sarah und gab Alexis einen aufmunternden Schubs in die Richtung, in die Leon ging. »Genieß es, Sweetie.«
»Sarah ...« Alexis drehte sich um, aber sie war bereits auf dem Weg zum Ausgang der Anlage, den Blick über die Schulter geworfen und ihm einen Daumen nach oben gezeigt. 
 
Die kleine Bar im Clubhaus war schlicht, aber einladend. Die cremefarbenen Wände waren mit Schwarz-Weiß-Fotografien berühmter Tennisspieler geschmückt, und die großen Fenster ließen das warme Licht der Abendsonne herein. Auf der Terrasse standen Holztische mit passenden Stühlen, die von grünen Palmen eingerahmt wurden. Der Duft von frisch gemähtem Gras und gechlortem Poolwasser lag in der Luft, vermischt mit dem Aroma von Kaffee und frisch gepresstem Orangensaft, das aus der kleinen Bar drang.
Leon bestellte für sich ein Glas Wasser mit einer Zitronenscheibe, und warf dabei einen kurzen Blick über die Schulter zu Alexis, als wollte er sicherstellen, dass dieser ihm folgte. 
Er entschied sich nach kurzem Zögern für dasselbe – weniger, weil er es wollte, sondern weil sein Magen sich bei jedem Gedanken an das bevorstehende Gespräch nervös zusammenzog.
»Setz dich«, sagte Leon und deutete auf einen Tisch am Rand der Terrasse. Alexis ließ sich auf den Stuhl sinken, bemüht, seine Hände ruhig zu halten, während Leon ihm gegenüber Platz nahm.
»Also«, begann Leon, während er sein Glas anhob und Alexis mit einem forschenden Blick musterte. »Du wirkst nicht wie jemand, der einfach nur ein Meet-and-Greet gewonnen hat.«
Alexis zog die Augenbraue hoch. »Was meinst du damit?«
»Ich weiß nicht. Es wirkt, als hättest du mehr Verbindung zu dem hier, als du zugibst.« Leon deutete mit einer beiläufigen Handbewegung auf den Tennisplatz hinter ihnen, dessen rote Asche nun im gedämpften Abendlicht fast kupferfarben schimmerte.
Alexis lachte nervös. »Vielleicht ... ein bisschen.«
Leon neigte den Kopf leicht zur Seite, ein Lächeln auf den Lippen. »Jetzt machst du mich neugierig. Komm schon, erzähl’s mir.«
Alexis senkte den Blick auf sein Glas, drehte es zwischen den Händen und spürte, wie seine Finger feucht wurden. »Ich habe früher gespielt. Als ich jünger war.«
»Das ergibt Sinn«, sagte Leon langsam. »Du hast eine Haltung, als wüsstest du genau, wie es auf so einem Platz läuft.«
Alexis zuckte mit den Schultern. »Es ist lange her. Ich habe aufgehört, als ich vierzehn war.«
Leons Augenbrauen hoben sich leicht. »Vierzehn? Das ist verdammt jung. Warum?«
Alexis zögerte. Die Antwort war komplizierter, als er in wenigen Worten erklären konnte. Die Jahre voller Druck, das ständige Gefühl, nie gut genug zu sein, das alles steckte ihm immer noch in den Knochen. Aber jetzt war nicht der Moment, das alles auszubreiten.
»Es hat einfach nicht mehr gepasst«, antwortete er schließlich ausweichend.
Leon musterte ihn für einen Moment, dann nickte er langsam, als würde er die unausgesprochenen Worte verstehen.
Ein Moment der Stille legte sich zwischen sie, aber es war keine unangenehme. Leon trank einen Schluck aus seinem Glas, und Alexis nutzte die Gelegenheit, ihn genauer zu betrachten. Die Konturen seines Gesichts waren wie gemeißelt – hohe Wangenknochen, ein markantes Kinn, leicht stoppeliger Bart, der ihm einen Hauch von Lässigkeit verlieh. Leon wirkte so entspannt, so natürlich in seiner Umgebung, als würde er täglich solche Treffen abhalten. Es war schwer, nicht davon beeindruckt zu sein.
»Weißt du«, begann Alexis schließlich, ohne ihn direkt anzusehen, »wir haben mal gegeneinander gespielt.«
Leons Kopf zuckte hoch. »Was? Wann?«, fragte er überrascht.
»Vor sieben Jahren«, sagte Alexis leise. »Bei einem Jugendturnier in Zürich.«
Leons Augen weiteten sich. »Moment mal, ich glaube, ich kann mich erinnern ... du hast gewonnen.«
Alexis nickte zögernd, während er Leons Gesichtsausdruck beobachtete. Erst Überraschung, dann Erstaunen – und schließlich brach ein breites Grinsen aus, das das Grübchen auf seiner Wange wieder hervorbrachte.
»Oh mein Gott«, sagte Leon und lachte. »Du hast mich komplett auseinandergenommen! Ich war so wütend danach, ich hab meinen Schläger in der Garderobe in alle Einzelteile zerlegt.«
Alexis musste lachen. »Das wusste ich nicht.«
»Oh, das war legendär.« Leon schüttelte den Kopf, immer noch lachend. »Ich hab meinen Vater damals wochenlang genervt, dass wir eine Revanche organisieren müssen, aber ich habe dich auf den Turnieren nicht mehr gesehen.«
Alexis zuckte mit den Schultern. »Das war mein letztes Turnier. Danach habe ich aufgehört.«
Leon nahm erneut einen großen Schluck aus dem Glas und biss dabei in die Zitronenscheibe. Alexis‘ Blick wanderte unwillkürlich zu seinen Lippen. Sie waren weich geschwungen, voll, aber nicht zu stark, mit einer natürlichen Röte, die an die Farbe frischer Himbeeren erinnerte. Seine Unterlippe war minimal voller als die obere, was seinem Gesicht eine einladende Wärme verlieh, die seine Aufmerksamkeit immer wieder einfing. 
Leon starrte ihn an, als könnte er die Worte nicht ganz fassen. »Du warst so verdammt gut, ich hatte nicht den Hauch einer Chance gegen dich. Warum?«
Alexis spürte, wie eine Welle an Emotionen in ihm aufstieg. Es war schwer, zu erklären, warum er die Liebe zum Tennis damals verloren hatte.
»Ich hatte meine Gründe«, antwortete er kühl. »Aber das ist lange her.«
Leon betrachtete ihn nachdenklich, dann nickte er langsam. »Ich hoffe, es war die richtige Entscheidung für dich.«
»Das war es«, murmelte Alexis.
 
Die nächsten zwei Stunden vergingen wie im Flug. Sie sprachen über Tennis, über ihre Leben außerhalb des Sportes und über die kleinen Eigenheiten, die das Tennisspiel lebenswert machten. Leon erzählte von seinen Ticks und die Bedeutung der silbernen Ketten, und warum er sie selbst beim Schlafen anließ.
Alexis merkte, wie leicht es war, mit Leon zu reden. In seinem Verhalten war keine Spur von Arroganz, kein Gefühl, dass er der gefeierte Star war. Stattdessen war Leon witzig, charmant und hatte eine Art, Alexis das Gefühl zu geben, das er gesehen wurde – wirklich gesehen.
Und da waren diese Momente, in denen ihre Blicke länger verweilten, als sie sollten, in denen ein Lächeln oder ein leichtes Zögern mehr sagte, als Worte es jemals konnten.
Als sie sich schließlich verabschiedeten, hielt Leon Alexis‘ Hand einen Moment länger als nötig.
»Ich hoffe, wir sehen uns wieder«, sagte Leon leise, und sein Lächeln war so intensiv, dass Alexis für einen kurzen Moment den Atem anhielt. Wenn Leon sprach oder lächelte, schien seine Unterlippe sich leicht zu wölben, als würde sie die Worte oder das Lächeln festhalten, bevor er sie preisgab. Es war ein unbewusster Zug, der ihn nicht nur charismatisch, sondern auch fast greifbar echt wirken ließ – ein Mensch, der lächelte, als wüsste er genau, wie kraftvoll ein solches Lächeln sein konnte.
»Vielleicht«, sagte Alexis, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern. Und als er das Clubhaus verließ, wusste er tief in sich, dass dieses vielleicht, allein dem Zufall überlassen war. 

Kapitel 2
 
Alexis konnte in dieser Nacht kaum schlafen. Die Erinnerungen an das Treffen mit Leon kreisten in seinem Kopf, jedes Wort, jeder Blick wurde wieder und wieder durchlebt. Er fragte sich, ob er etwas Falsches gesagt hatte, ob er zu offensichtlich gewesen war in seiner Bewunderung. Gleichzeitig konnte er nicht aufhören, an Leons Lächeln zu denken, an die Art, wie seine blauen Augen aufleuchteten, wenn er über Tennis sprach.
 
Am nächsten Morgen wachte Alexis mit einem seltsamen Gefühl der Leere auf. Es war, als hätte das Treffen mit Leon etwas in ihm aufgewühlt, das er lange Zeit erfolgreich verdrängt hatte.
Alexis schleppte sich widerwillig aus dem Bett und in die Küche, wo Sarah bereits am Tisch saß und Kaffee trank.
»Na, wie war’s gestern noch mit deinem Tennisstar?«, fragte sie grinsend. 
Alexis zuckte mit den Schultern. »Ganz okay.«
Sarah hob skeptisch eine Augenbraue. »Nur okay? Du siehst aus, als hättest du die Nacht kein Auge zugemacht.«
»Hab ich auch nicht«, murmelte Alexis und goss sich eine Tasse Kaffee ein. 
Sarah musterte ihn nachdenklich. »Was ist los? Hat er sich als Arschloch entpuppt?«
»Nein, im Gegenteil. Er war ... nett. Zu nett.« 
Sarah legte den Kopf schief und betrachtete Alexis mit einem wissenden Blick. »Zu nett, hm? Klingt, als hätte er einen bleibenden Eindruck hinterlassen.«
Alexis seufzte und ließ sich auf den Stuhl gegenüber fallen. »Es ist kompliziert.«
»Es ist kompliziert«, wiederholte Sarah Alexis‘ Worte mit einem Grinsen. »Kompliziert ist interessant. Erzähl mir mehr.«
Alexis nahm einen Schluck von seinem Kaffee und starrte einen Moment in die dunkle Flüssigkeit, als könnte sie ihm Antworten geben. »Er wusste von dem Spiel in Zürich. Er erinnerte sich daran.«
Sarah seufzte laut. »Und?«
»Es hat alte Wunden aufgerissen. Erinnerungen an eine Zeit, die ich eigentlich hinter mir lassen wollte«, erwiderte Alexis.
Sarah nickte verständnisvoll. »Du meinst deine Tenniskarriere?«
»Ja«, bestätigte Alexis leise. »Leon hat mich daran erinnert, wie sehr ich den Sport geliebt habe. Und wie sehr ich ihn gehasst habe«, fügte Alexis hinzu, seine Stimme kaum mehr als ein Flüstern.
Sarah legte ihre Hand auf Alexis‘ Arm. »Ich weiß, dass es schwer gewesen ist. Aber vielleicht ist es auch eine Chance, mit der Vergangenheit Frieden zu schließen?«
Alexis zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht. Es fühlt sich alles so kompliziert an.«
»Kompliziert ist gut«, wiederholte Sarah mit einem aufmunternden Lächeln. »Kompliziert bedeutet, dass es dir etwas bedeutet. Dass es wichtig ist.«
Alexis seufzte tief. »Vielleicht hast du Recht.«
Sarah lehnte sich vor, ihre Augen voller Mitgefühl. »Du hast damals nie wirklich darüber gesprochen, warum du aufgehört hast. Vielleicht ist es an der Zeit.«
Alexis schloss für einen Moment die Augen. Die Erinnerungen, die er so lange verdrängt hatte, drängten sich nun mit aller Macht in den Vordergrund. Er lehnte sich tief in seinen Stuhl zurück, den Kaffeebecher noch immer in seinen Händen. Die Bitterkeit der Erinnerung war stärker als die des heißen Getränkes. Er wusste, dass Sarah Recht hatte – vielleicht war es an der Zeit, endlich darüber zu sprechen. Doch wo sollte er anfangen.
»Du willst wissen, warum ich aufgehört habe?«, fragte er leise. Seine Stimme war kaum lauter als ein Windhauch, doch Sarah hörte ihn klar und deutlich. Sie nickte, ohne ihn zu unterbrechen.
»Ich habe Tennis geliebt. Schon immer, seit ich denken kann. Es war ... alles für mich«, begann Alexis, während seine Gedanken zurück in die Zeit vor sieben Jahren wanderten. »Ich war immer der Kleinste auf dem Platz, aber das hat mir nie etwas ausgemacht. Der Sport war meine Welt, mein Zufluchtsort. Egal, ob Tag oder Nacht, ob bei strahlendem Sonnenschein oder kaltem Nieselregen. Es gab nichts Vergleichbares – dieses Gefühl, wenn du den Ball perfekt triffst, die Menge jubelt, dein Herz vor Adrenalin rast ...«
Alexis hielt inne, um seine Gedanken zu ordnen. Sarah beobachtete ihn aufmerksam, sprach jedoch nicht dazwischen.
»Aber dann ... habe ich es vermasselt.« Alexis schluckte schwer. »Ich dachte, ich könnte alles haben. Erfolg, Freunde – und die Freiheit, ich selbst zu sein.«
»Du meinst dein Coming-out?« Sarahs Stimme war sanft, fast vorsichtig.
Alexis nickte zögerlich. »Es war nicht wirklich ein Outing, ich wusste damals ja selbst nicht, was mit mir passiert. Ich habe mit niemandem darüber gesprochen. Aber irgendwie haben meine Mannschaftskollegen wohl etwas geahnt. Vielleicht habe ich einem Jungen aus einer anderen Mannschaft ein bisschen zu lange nachgeschaut.«
Alexis verzog das Gesicht, die Bitterkeit der Erinnerung war kaum zu ertragen. »Danach war nichts mehr wie zuvor. Erst waren es nur Kommentare, kleine Sticheleien. Aber dann wurde es immer schlimmer. Sie haben mich auf dem Platz ignoriert und in der Umkleidekabine wurde ich zum Gespött.« 
Sarah schüttelte den Kopf, ihre Augen funkelten vor Empörung. »Das ist widerlich! Haben die Trainer nichts dagegen unternommen?«
»Mein Trainer hat versucht, mich zu schützen«, antwortete Alexis. »Aber was hätte er tun sollen? Es war subtil und ich wollte nicht der Grund sein, warum die Mannschaft auseinanderfällt. Ich habe mich auf die Turniere und meine Einzelkarriere konzentriert, doch damit wurde die Aufmerksamkeit auf meine Person nur noch größer.«
Seine Stimme wurde rau. »Am Ende habe ich eine Entscheidung getroffen und nach dem Turnier in Zürich aufgehört.«
Sarahs Stirn legte sich in Falten. »Das war das Turnier, wo du deinen ersten Einzeltitel gewonnen hast, oder?«
Alexis nickte langsam. »Ja, es war mein größter Sieg. Und gleichzeitig mein Letzter. Ich habe meinen Schläger nach dem Match auf den Platz gelegt und bin gegangen. Kein Abschied, kein Interview, nichts. Einfach weg.«
Er starrte in die mittlerweile leere Kaffeetasse, als würde er auf deren Boden die Antworten auf all seine Fragen finden. »Es war befreiend, irgendwie. Aber auch ... endgültig. Ich habe alles zurückgelassen. Meine Liebe zum Tennis, meine Träume – und ein Stück von mir selbst.«
Sarah legte ihre Hand auf seine. »Du warst ein Kind und das war unglaublich mutig von dir, Alexis. Aber auch unglaublich traurig. Hast du es je bereut?«
»Jeden einzelnen Tag«, gestand Alexis leise. »Aber nicht, weil ich aufgehört habe. Sondern weil ich zugelassen habe, dass sie mir etwas wegnehmen, das ich geliebt habe.«
Ein Moment des Schweigens folgte. Alexis spürte, wie sich ein Kloß in seiner Kehle bildete.
»Und jetzt?«, fragte Sarah schließlich.
»Ich weiß es nicht«, gab Alexis ehrlich zu. »Ich habe versucht, es zu verdrängen. Mich auf die Schule konzentriert, aufs Abi, aber jetzt.« Alexis stockte. »Jetzt kam Leon.«
Sarahs Augen weiteten sich leicht. »Was genau hat Leon damit zu tun?«
»Er erinnert mich an alles, was ich verloren habe«, sagte Alexis und sah sie direkt an. »Er hat dieses Funkeln in den Augen, wenn er über Tennis spricht. Diese Leidenschaft, die ich früher auch hatte. Und ... er hat sich an mich erinnert. Nach all den Jahren konnte er sich an mich und das Spiel in Zürich erinnern.«
Sarah lächelte leicht. »Vielleicht ist das kein Zufall. Vielleicht ist das ein Zeichen, dass du dich deiner Vergangenheit stellen solltest.«
»Oder eine Erinnerung daran, dass ich immer noch der Junge bin, der nicht stark genug war, um für sich selbst einzustehen«, entgegnete Alexis bitter.
Sarah schüttelte heftig den Kopf. »Das ist Blödsinn, und das weißt du. Du warst nicht schwach. Du hast getan, was du tun musstest, um zu überleben. Und jetzt hast du die Chance, neu anzufangen.«
»Neu anfangen?«, wiederholte Alexis skeptisch.
»Ja«, sagte Sarah entschlossen. »Du hast dein Abi in der Tasche und wohnst mit der besten Freundin, die man sich nur wünschen kann, zusammen.« Sarah lächelte und auch Alexis konnte ein leichtes Lächeln nicht verbergen.
»Und jetzt kommt dieser Leon daher, der dich herausfordert, über alles nachzudenken. Vielleicht solltest du das als Möglichkeit sehen, dich selbst wiederzufinden. Nicht den Alexis, der aufgegeben hat, sondern den, der Tennis geliebt hat.«
Alexis schwieg einen Moment, während ihre Worte nachklangen. Wann war Sarah so erwachsen geworden? Aber vielleicht hatte sie recht. Vielleicht war es an der Zeit die Schatten der Vergangenheit zu konfrontieren.
»Ich weiß nicht, ob ich das kann«, sagte er schließlich.
»Du musst ja nicht alles auf einmal tun«, erwiderte Sarah sanft. »Ein Schritt nach dem anderen. Kannst du nicht nochmal mit Leon reden. Er scheint jemand zu sein, der das verstehen würde.«
Alexis dachte an Leon, an sein Lächeln und die ehrliche Bewunderung in seinen Augen.
»Vielleicht«, murmelte er, obwohl er wusste, wie abwegig Sarahs Idee war. Leon war ein internationaler Topsportler, selbst wenn er es wollte, wüsste er nicht, wie er ihn kontaktieren sollte, und vermutlich hatte Leon ihn schon längst wieder vergessen.
Sarah grinste. »Vielleicht ist ein guter Anfang. Und wenn du bereit bist, dann können wir auch einen Ausflug zum nächsten Tennisplatz machen. Einfach nur, um zu sehen, wie es sich anfühlt.«
Alexis schnaubte leise, aber ein kleines Lächeln schlich sich auf sein Gesicht. »Du bist unmöglich.«
»Und du bist stärker, als du glaubst«, entgegnete Sarah.
»Solltest du nicht langsam zu deiner Vorlesung, Frau Doktor? Vielleicht solltest du doch lieber Psychologie studieren.«
Sarah schaute auf die Uhr, ehe sie vom Stuhl aufsprang. Sie wuschelte Alexis durch seine Locken und küsste ihn auf die Wange, ehe sie die Küche verließ.
»Jetzt fühle ich mich erst recht, als wäre ich mit meiner Mutter hier eingezogen«, rief er ihr hinterher.
Während er dasaß und in den leeren Kaffeebecher starte, spürte Alexis zum ersten Mal seit Langem einen Funken Hoffnung. Vielleicht war es an der Zeit, mit seiner Vergangenheit Frieden zu schließen – und einen neuen Weg zu finden, den Sport, den er einst so geliebt hatte, wieder in sein Leben zu lassen.
 
Alexis hatte den Rest des Vormittags damit verbracht, die Kaffeetasse vor sich hin und her zu schieben, während er versuchte, seine Gedanken zu ordnen. Die Stille in der Wohnung wurde nur vom leisen Ticken der Wanduhr gestört. Die Idee, Leon zu kontaktieren, ließ ihn nicht los. Aber wie sollte er das anstellen? Einfach eine Nachricht auf Instagram schreiben? Das würde bei all den Nachrichten sowieso untergehen. Und was sollte er überhaupt sagen?
Hey Leon, schön dich getroffen zu haben. Ach übrigens, du hast alte Wunden aufgerissen und mich gezwungen, über Dinge nachzudenken, die ich seit Jahren verdränge. Nein. Das klingt wie das Geständnis eines Verrückten. Vielleicht etwas Leichteres? Hi, ich hoffe, dir geht’s gut. Wollen wir mal einen Kaffee trinken? Aber was, wenn er das nicht will? Vermutlich ist er nicht mehr in Frankfurt und fliegt schon wieder um die Welt. 
Alexis ließ den Kopf in seine Hände sinken und atmete tief durch. Er wusste, dass er überreagierte, aber die Angst vor Zurückweisung war stärker.
Sein Blick wanderte unwillkürlich zum Fenster. Der Himmel draußen war grau und schwer. Eine einsame Krähe landete auf dem Dach gegenüber. Die Tristesse der Szene passte perfekt zu seiner Stimmung.
Er erinnerte sich an die ersten Jahre, als alles noch unbeschwert war. Die Freude, einen perfekten Schlag zu landen. Der Stolz in den Augen seines Vaters, wenn er ihn lobte. Die unbeschreibliche Euphorie, nach einem harten und umkämpften Match als Sieger vom Platz zu gehen.
Doch dann kam die Dunkelheit. Die Bemerkungen, die sich zuerst harmlos anhörten. Die leisen Lacher hinter seinem Rücken. Es hatte langsam angefangen, kaum merklich, bis es plötzlich unaufhaltsam war.
Er biss die Zähne zusammen, während die Erinnerungen an die Umkleidekabinen hochkamen. Das Gefühl, beobachtet zu werden. Die ständigen Anspielungen, die niemand sah oder sehen wollte.
Und dann das Spiel in Zürich. Sein größter Triumph. Die Eintrittskarte für das deutsche Förderprogramm. Doch anstatt sich feiern zu lassen, hatte er die Flucht ergriffen.
Alexis schloss die Augen und atmete tief durch. Es war nicht das erste Mal, dass diese Gedanken ihn einholten, aber diesmal fühlten sie sich anders an. Vielleicht, weil Leon etwas in ihm berührt hatte, das er längst für verloren hielt.
Leon, er hat sich an mich erinnert. Er wusste, wer ich war. Nicht wegen des Klatsches, sondern wegen des Spiels. 
Ein Teil von ihm wollte sich dieser Möglichkeit öffnen. Aber ein anderer Teil schrie, dass er sich schützen musste. Dass es einfacher war, in der Sicherheit seines Rückzuges zu bleiben, als sich erneut dieser Welt auszusetzen.
Alexis griff nach seinem Handy, ohne wirklich zu wissen, was er tat. Seine Finger schwebten über die Tastatur, und sein Herz raste.
Ich kann ihm schreiben. Einfach locker. Ohne Erwartungen. Er öffnete Leons Profil auf Instagram. In seiner Story feierte er den gestrigen Sieg mit der Davis Cup Mannschaft. In seinem Feed Fotos von ihm auf dem Tennisplatz. 
Minutenlang starrte er auf die Fotogalerie. Dann tippte er: Hey Leon, ich wollte mich nochmal für gestern bedanken. Es war wirklich schön, dich zu treffen. Vielleicht können wir uns mal wiedersehen?
Er starrte auf die Worte, sein Daumen schwebte über dem Senden-Button. Die Zweifel krochen wieder in seinen Kopf, doch bevor er es sich anders überlegen konnte, ploppte eine Nachricht von einer unbekannten Nummer auf seinem Display auf. Als er die Nachricht öffnete, gefror ihm das Blut in den Adern. 
Hey Alexis, hier ist Leon. Ich hoffe, es ist ok, dass ich dir schreibe.
Alexis starrte auf sein Handy, als hätte er eine Geistererscheinung gesehen. Sein Puls raste, während er die Nachricht immer wieder las, um sicherzustellen, dass er sich nicht irrte. Er wusste nicht, was er seltsamer fand: dass Leon ihm schrieb oder dass Leon überhaupt seine Nummer hatte. Schließlich begann er mit zitternden Händen eine Antwort zu tippen.
Hi, Leon. Klar, ist das okay. Aber wie hast du eigentlich meine Nummer bekommen? :)
Die Antwort kam schneller, als er erwartet hatte.
Ich hoffe, das war nicht zu übergriffig, aber ich hab sie bei der Organisation von der Verlosung für das Meet and Greet angefragt. Ich wollte mich noch mal melden. Ist das okay?
Alexis starrte auf die Nachricht. Die Tatsache, dass Leon extra nach seiner Nummer gefragt hatte, ließ sein Herz einen Moment schneller schlagen. Leons Antwort war so direkt, so ehrlich. 
Nein, das ist schon okay. Ich war nur überrascht, tippte Alexis zurück.
Das gestern war eine angenehme Abwechslung. Hat mich echt gefreut, dich wiederzusehen und mit dir zu plaudern.
Alexis konnte nicht verhindern, dass sich ein kleines Lächeln auf sein Gesicht schlich. 
Mich auch. Ich hätte nicht gedacht, dass du dich an mich erinnerst, ehrlich gesagt.
Und wieder ploppte Leons Antwort nach wenigen Sekunden auf.
Natürlich erinnere ich mich. Das Spiel in Zürich war unvergesslich. Du hast damals so unglaublich gespielt. Das war pure Leidenschaft.
Alexis stockte. Leidenschaft. Das Wort fühlte sich fremd an, fast wie eine Erinnerung an jemanden, der er früher war. Doch bevor er in seinen Gedanken versinken konnte, schrieb Leon weiter.
Ehrlich gesagt, hab ich mich immer gefragt, warum du damals aufgehört hast. Du hattest so viel Talent.
Alexis‘ Herz setzte einen Moment aus. Da war sie die unvermeidliche Frage. Warum ich aufgehört habe? Alexis spürte, wie sich ein unangenehmer Druck in seiner Brust aufbaute. Die Frage schien im Raum zu schweben, unendlich schwer und gleichzeitig unausweichlich. Seine Finger zögerten über der Tastatur. Er wollte Leon die Wahrheit schreiben, doch die Worte wollten nicht kommen.
Ich hab mir beim Training die Kniescheibe zertrümmert. Es ist nie richtig verheilt. Es war eine schwierige Entscheidung, aber ich konnte nicht mehr weitermachen.
Er biss sich auf die Lippe, als er die Nachricht absendete. Es war eine Lüge, die ihn sofort mit Schuldgefühlen erfüllte. Doch er konnte Leon nicht die Wahrheit schreiben.
Leons Antwort kam schnell.
Shit, das tut mir echt leid! Das muss echt schwer gewesen sein.
War es. Aber irgendwann musste ich mich damit abfinden. Das Leben geht weiter, oder?
Ja. Klingt aber, als hättest du viel aufgeben müssen. Ich hoffe, du hast wenigstens etwas oder jemanden gefunden, das dir genauso wichtig ist wie Tennis.
Alexis starrte auf die Nachricht. Er wollte antworten, dass dies nie passiert war – dass nichts jemals das Loch füllen konnte, das Tennis hinterlassen hatte. Doch er entschied sich für eine unverfänglichere Antwort.
Ich habe mich auf die Schule konzentriert. Und jetzt versuche ich einfach, meinen Weg zu finden.
Das klingt vernünftig. Aber falls du jemals wieder spielen willst, solltest du es versuchen. Manchmal lohnt es sich, das Risiko einzugehen.
Alexis spürte, wie sich ein Kloß in seiner Kehle bildete. Leon konnte nicht wissen, wie sehr ihn diese Worte trafen. Das Risiko eingehen? Hatte er das nicht schon einmal versucht – und war gescheitert?
Trotzdem schrieben sie weiter. Leon erzählte Alexis von seiner Karriere, den Höhen und Tiefen, den Reisen um die Welt. Alexis versuchte, sich auf die Gegenwart zu konzentrieren und nicht auf die Vergangenheit, die ständig an der Oberfläche kratzte. 
Ich hätte nie gedacht, dass der Sport so einsam sein kann.
Das klingt hart. Aber du liebst den Sport doch?
Ja, aber ich frage mich oft, ob das reicht. Hast du das nie gefühlt?
Alexis hielt inne. Er erinnerte sich an die Momente, in denen er Tennis gehasst hatte – die Härte, die Einsamkeit, den Druck. Aber da waren auch die anderen Momente gewesen, die, in denen er sich so lebendig wie nie zuvor gefühlt hatte.
Vielleicht. Aber das liegt lange hinter mir. Ich weiß nicht, ob ich jemals wieder so fühlen könnte. 
Es dauerte eine Weile, bis Alexis‘ Handy erneut vibrierte.
Ich habe eine Idee. Ich bin die nächsten Tage noch hier in der Stadt, bevor ich weiterreisen muss. Hast du Lust, mal mit mir auf den Platz zu gehen? Nur ein paar Bälle hin und her schlagen, nichts Ernstes. Ich würde mich echt freuen. 
Alexis las die Nachricht mehrfach durch. Sein Herz begann schneller zu schlagen, eine Mischung aus Nervosität und Aufregung. Auf den Platz? Mit ihm? Es war eine Einladung, die er nicht erwartet hatte – und die ihn völlig überforderte. 
Noch bevor er antworten konnte, schrieb Leon erneut.
Du musst dich jetzt noch nicht entscheiden. Ich bin morgen ab 16 Uhr auf dem Trainingsgelände. Den Ort kennst du ja. Komm einfach, wenn dir danach ist. Ich kann kaum noch die Augen offenhalten. Tat gut mit dir zu schreiben. Würde mich freuen, dich morgen zu sehen.
Alexis zögerte. Leons Einfühlungsvermögen überwältigte ihn. Dann tippte er mit einem Lächeln im Gesicht.
Vielleicht. Gute Nacht, Leon.
Alexis legte das Handy weg und ließ sich auf sein Bett fallen, die Worte wieder und wieder in seinem Kopf wiederholend. 
  
 
Kapitel 3
 
Der Duft von frischer roter Asche lag in der Luft, vermischt mit dem metallischen Klicken der Ballmaschine und dem rhythmischen Klatschen der gelben Filzbälle, wenn sie auf die Seiten des Tennisschlägers trafen. Die Sonne warf lange Schatten über den Tenniscourt der Trainingsanlage, als Alexis zum ersten Mal seit sieben Jahren wieder einen Fuß auf einen Tennisplatz setzte. 
Seine Finger umklammerten den Griff des Schlägers, als wäre er ein Rettungsanker, während in ihm die Erinnerungen aufflammten – gute und schlechte, untrennbar miteinander verwoben.
Auf der anderen Seite des Platzes stand Leon, in einer weißen Trainingsjacke, die seine breiten Schultern betonte. Sein Blick war entschlossen, doch etwas in seinen Augen schien unruhig zu flackern.
»Bist du bereit?«, fragte Leon, den Ball locker in der Hand balancierend. Seine Stimme klang ruhig, fast beiläufig, doch Alexis spürte die Spannung in jedem Wort.
»Ich denke schon«, antwortete Alexis, obwohl er sich alles andere als bereit fühlte. Nicht für dieses Match, und er erst recht nicht für das, was zwischen ihnen lag – ungesagt, ungeklärt, und doch unausweichlich. 
Der erste Aufschlag kam schnell, präzise, mit einer Eleganz, die Alexis gleichzeitig bewunderte und fürchtete. Als er den Ball zurückspielte, spürte er die Kraft, die ihn einst zu einem vielversprechenden Nachwuchsspieler gemacht hatte. Doch diesmal war es nicht nur ein Ballwechsel. Es war eine stille Verhandlung über alles, was unausgesprochen zwischen ihnen stand – und alles, was noch kommen würde. 
Der Ball flog wie ein gelber Blitz durch die Luft, seine Flugbahn präzise und flach. Alexis schaffte es noch, seinen Schläger rechtzeitig in Position zu bringen. Der Aufprall vibrierte durch seinen Arm, als er den Ball zurückschlug – hoch, fast zu hoch. Er verfluchte sich innerlich, doch Leon ließ sich nicht beirren. Geschmeidig sprang er vor, sein Körper, eine einzige fließende Bewegung, als er den Punkt mit einem kraftvollen Topspin abschloss.
»Fünfzehn null«, rief Leon, während der Ball hinter Alexis auf den roten Sand aufsprang. Die Worte klangen wie ein neutrales Urteil, aber die Anspannung in Leons Stimme war unüberhörbar.
Der Ball flog erneut über das Netz, ein präziser Topspin-Schlag in die offene Ecke des Feldes, den Alexis nur knapp mit der Rückhand abwehren konnte. 
Leon hechtete mit einer Geschwindigkeit, die Alexis den Atem raubte. Es war diese Bewegung – die mühelose Verschmelzung von Kraft und Anmut – die Alexis unwillkürlich an Zürich erinnerte.
Er war damals vierzehn gewesen, noch ein Außenseiter in der Welt des Turniertennis. Es war sein erstes großes internationales Turnier, und niemand hatte mit ihm gerechnet, und schon gar nicht, dass er sich Runde um Runde durchsetzte.
Leon war damals fünfzehn, der klare Favorit. Schon damals war sein Name in der Szene bekannt, ein Wunderkind mit einer Aura von Unbesiegbarkeit.
Das Halbfinale in Zürich war das erste Mal, dass Alexis gegen Leon antrat. Er erinnerte sich an die angespannte Atmosphäre auf dem Platz, das kalte Licht der Halle und an das Flüstern der Zuschauer, als er den ersten Satz mit einem knappen 7:5 für sich entschied. 
Leon hatte ihn in der Satzpause angesehen, nicht wütend, nicht entmutigt – sondern mit einem herausfordernden Lächeln. Es war, als hätte dieser Satzverlust Leon noch entschlossener gemacht. Der zweite Satz entwickelte sich zu einem harten Kampf, voller langer Ballwechsel und spektakulärer Punkte. Im dritten Spiel gelang ihm das erste Break, und von da an war Leon ungewöhnlich fehleranfällig geworden. Seine sonst so präzisen Schläge landeten hinter der Grundlinie oder im Netz, und Alexis nutzte jede Schwäche gnadenlos aus. Am Ende hatte Alexis den zweiten Satz mit 6:2 und damit das Match mit einem letzten Vorhandschlag, der die Linie nur um Millimeter traf, gewonnen.
»Gutes Spiel«, hatte Leon damals am Netz gesagt, als sie sich die Hand reichten. Seine Stimme war ruhig, aber Alexis hatte die Enttäuschung in seinen Augen gesehen. Es war das erste und letzte Mal, dass sie miteinander gesprochen hatten.
Zurück auf dem Platz spürte Alexis, wie seine Finger den Schläger noch fester umklammerten. Die Erinnerungen an Zürich waren schmerzhaft, nicht wegen des Sieges, sondern wegen dessen, was danach kam. Der Druck, den der Erfolg mit sich gebracht hatte, war überwältigend gewesen. Sein Vater hatte ihn gedrängt, noch härter zu trainieren, höhere Ziele zu setzen, und jeder Schritt fühlte sich wie ein weiterer Schritt in eine Welt an, in der er sich nicht mehr frei fühlte, in der er niemals er selbst hätte sein können.
Und dann war da Leon gewesen, der nach Zürich seine Karriere in die Höhe trieb. Während Alexis sich zurückzog, wurde Leon ein Star. Alexis hatte ihn aus der Ferne beobachtet – auf den Bildschirmen, in den Schlagzeilen. Jedes Mal, wenn Leon ein großes Turnier gewann, spürte Alexis einen bitteren Stich. Es war nicht nur Neid, sondern auch die schmerzliche Erinnerung daran, was er selbst hätte erreichen können.
«3:3«, verkündete Leon, als Alexis einen weiteren Punkt für sich entschied. Sein Gesicht war eine Maske aus Konzentration, aber Alexis bemerkte die Andeutung eines Lächelns an den Mundwinkeln. Leon spielte nicht nur, um zu gewinnen – er spielte, um etwas zu beweisen.
Als Leon sich für den nächsten Aufschlag bereit machte, konnte Alexis nicht anders als ihn zu bewundern. Die Art, wie er den Ball mit den Fingern drehte, bevor er ihn in die Luft warf, war dieselbe wie damals. Seine Bewegungen waren geschmeidig, fast tänzerisch. Jeder Schlag und jede Bewegung waren ein Ausdruck von Perfektion. Alexis wusste, dass Leons Spiel nicht nur kräftiger, sondern auch klüger geworden war. Es war, als könnte er jeden Gedanken seines Gegenübers lesen, jede Schwäche sofort aufdecken. 
Alexis bemühte sich, seinen Fokus zurückzugewinnen. Der nächste Ballwechsel begann, und er war intensiv. Alexis lief von einer Seite des Platzes zur anderen, seine Beine brannten, sein Atem ging schwer. Doch als Leon einen kraftvollen Vorhandschlag in die Ecke spielte, schaffte Alexis es, mit letzter Anstrengung den Ball an Leon vorbeizuschieben. Der Punkt gehörte ihm, und er sah Leon erstaunt die Augenbrauen heben.
Das Training endete mit einem letzten, kraftvollen Schlag von Leon, der den Ball präzise an die Linie setze. Alexis ließ seinen Schläger sinken und atmete schwer. Sein Herz raste nicht nur vom körperlichen Einsatz, sondern auch von der Nähe zu Leon – und von den Gefühlen, die er zu unterdrücken versuchte. 
 
Alexis spürte, wie die Anspannung in seinen Muskeln nicht nachließ, während er Leon durch die schmale Tür zur Umkleidekabine folgte. Der Raum war kühl und schlicht – graue Wände, blaue Metallspinde, und Bänke aus hellem Holz, die sich wie eine Trennlinie durch die Mitte des Raumes zog. Die Neonlichter flimmerten leicht und warfen harte Schatten auf den Boden. 
Alexis setzte sich auf die Bank und ließ seinen Schläger auf die Fliesen fallen, während er schwer atmete. Sein Blick wanderte kurz zur Wand gegenüber, wo ein großer Spiegel hing. Darin sah er Leon, der sich wortlos an einen Spind lehnte und sein verschwitztes T-Shirt über den Kopf zog.
Die Bewegung schien in Zeitlupe zu passieren. Leons Rücken spannte sich an, die Muskeln unter seiner gebräunten Haut zogen sich bei jeder Bewegung wie in einem choreografierten Tanz zusammen. Sein Latissimus verlief in einer geschmeidigen Kurve hinunter zu seiner schmalen Taille, während die Definition seiner Schultern und Arme fast kunstvoll wirkte. 
Alexis bemerkte die kleinen Tropfen Schweiß, die über Leons Schulterblätter liefen, bevor sie verschwanden. Er schluckte und wandte hastig den Blick ab, doch sein Herz raste unaufhaltsam. Konzentrier dich, dachte er. Doch das war leichter gesagt als getan.
»Nicht schlecht für jemanden, der behauptet, lange nicht mehr gespielt zu haben«, bemerkte Leon mit einem breiten Grinsen, während er sein Shirt achtlos in die Tasche warf. Die Worte waren beiläufig, aber sein Tonfall klang aufrichtig. 
Alexis hob den Blick und sah Leon direkt an. Seine Augen funkelten leicht und sein Lächeln hatte etwas Lässiges, beinahe Spielerisches.
»Danke«, murmelte Alexis und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Er konnte spüren, wie seine alten Reflexe wieder zum Leben erwachten, als hätte sein Körper all die Jahre nur darauf gewartet, zurück auf den Platz zu dürfen.
»Du siehst aus, als hättest du das vermisst«, bemerkte Leon und zog sich die Hose lässig von den Knöcheln.
Alexis zögerte. »Vielleicht ein bisschen«, gab er zu und konzentrierte sich darauf, seine Schnürsenkel zu entwirren. 
Leon drehte sich um und griff nach einem Handtuch, bevor er in Richtung der Duschen verschwand. Alexis blieb allein in der Kabine zurück – allein mit seinen Gedanken und einer Hitze, die nichts mit dem Training zu tun hatte. 
Der Raum erschien plötzlich viel enger. Alexis beugte sich vor und stützte die Ellbogen auf die Knie. Sein Blick wanderte ziellos über die Spinde. Doch in seinem Kopf malte er unwillkürlich das Bild nach, das er gerade gesehen hatte: Leons Körper, seine Haltung, die Selbstverständlichkeit, mit der er sich bewegte und auszog.
Was machst du hier eigentlich, Alexis?, dachte er. Das ist nicht der richtige Ort. Nicht der richtige Moment.
Das leise Plätschern des Wassers und der Dampf, der langsam durch den Raum zog, ließen die Umkleidekabine heißer wirken, als sie war. 
Als Leon schließlich zurückkam. Um seine Hüften war locker ein weißes Handtuch geschlungen, das bei jedem Schritt hin- und herwippte. Sein Haar war noch nass, dunkle Strähnen klebten an seiner Stirn, und Wassertropfen perlten über seine durchtrainierte Brust hinab, verfingen sich in den braunen Haaren, die sich von seinem Bauchnabel bis zur Stelle, wo das Handtuch ansetzte, zusammen kräuselten. 
Alexis versuchte, seine Blicke zu kontrollieren, doch sein Mund wurde trocken und er konnte nicht anders, als Leon anzustarren.
»Also«, begann Leon plötzlich, seine Stimme ruhig, aber mit einem ernsten Unterton. »Warum hast du damals wirklich aufgehört?«
Alexis erstarrte. Seine Hände hielten inne, und er sah zu Leon auf, der ihn direkt ansah.
»Ich ...« Alexis spürte, wie sein Herz in seiner Brust hämmerte. Seine Finger verkrampften sich um die Kante der Bank. 
»Ich bin schwul«, platzte es schließlich aus Alexis heraus, schneller, als er geplant hatte. Die Worte hallten in der Umkleide nach, während Alexis den Blick senkte und Leons Reaktion nicht sehen wollte. 
Stille. Alexis wartete, sein Herz raste weiter, als wäre er wieder auf dem Court. Er hörte, wie Leon tief durchatmete. Alexis hatte erwartet, dass Leon ohne Zögern den Raum verlassen würde, doch stattdessen spürte er plötzlich eine Hand auf seiner Schulter. Sie war warm und fest. 
Alexis hob den Blick, sah, wie Leon langsam das Handtuch um seine Hüfte lockerte und es auf dem Boden vor ihm landete. 
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